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ehe Jnrin besieht, dass e1· einem beliebigen Thiel'e etwas 
Blut entzieht , nrn dessen procentischen Eisengehalt zn be­
stimmen, darauf das ganze Thier einiischert nnd aus dem 
Eisengehalte der Gesammtasrhe die Blutmenge des Thieres 
berechnet Die beiden zu erhebenden Einwände, dass aus­
ser dem Blute auch noch andnc thierischc Jfaterien cisen­
hältig sind, sowie Jass Jer Eisengehalt der entzogenen 
Blutportion insofern nicht als ganz sichere Basis der Berech­
nung dienen kann , als seine Menge in den ''erschiedenen 
Gcfässen variirt, widerlegte er durch die genaueste Schä­
tzung de1· hier in Belrncht kommenden Momente. \V e iss 
hofft demnach, dnss die ,·on ihm zu gewinnenden ltesultate 
weit exacter seyn werden als diejenigen. die wir bisher be­
sitzen. Ein weiterer Vorzug scine1· ;ltethodc besteht darin , 
dass sie erstens nicht nur bei Thicren. sondern auch beim 
llenschen J und zweitens nicht allein zur Bestimmung de1· 
gesammten Hlutrnengc, sondern zull:leich jener der einzelnen 
Organe Anwcnifung findet. Schliesslich sp1·icht \V e iss im 
Namen der Wissenschaft seinen tiefsten Oank dew Freiherrn 
"· Rothschild aus für die preiswürdige l\fonificenz ~ mit 
welcher derselbe die nicht unbedeuteaden Mittel zur Aus­
fiihrnng dieser fü1· die Theorie und Praxis der Heilkunde so 
wichtigen Versuch~reihen bewilliget hat. 

Hr. "· Mo r 1 o t theilte fo!ge111le Notizen mit, die c1.· ,-on 
Hrn. Degousee über die artesischen Hrnnnen in 
Venedig erhalten hatte. 

Im Jahre 18H uute rsuchte Hr. D eg o 11 s ee die Geger11i 
nördlich und westlieh ,-on Venedig IJis :m den F'uss dt:r Al-
1•en und erkannte drei gros:•e Zonen Yon Geröll . Sand uud 
Grus (iilteres OiluYium), welche 1111 ,·ielen l'uncten einen 
l'hcil des Flusswnssers 11uf11ehme11 und 1labci im Allgemei­
nen hinten bei ihrem Anfang sich miichti,!!:er zeigten als wei­
ter Yorne gegen das Meer. Die höchste ,-on diesen Dilu,·ial­
bil1lu11gen liegt 160 bis 190 Wiene1·fu!'is über dem Meer und 
erstreckt sich vom Gardasee bis unterhalb Ve1·011a. Die zwcilt: 
80-100 Fuss über dem ]\'leer zieht sich \'On den Sümpfen rnn 
V crona bis in die Gegend vo u Bell uno und Conegliano. Oit: 
dritte endlich, 48 -5ti Fuss über dem Meere, be~innt un-
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terhalb Treviso und endet gegen Latisana. Hr. 0 e g o u s e e 
studirte die hydrographischen Aufnahmen des adriatischeo 
Meeres und fand, dass diese Tiefen längs den Ufern keine 
125 Fuss erreichen, und dass man erst in 12 deufschen Mei­
len Entfernung vom Lande eine Höhe von 160 Fuss erhalten 
könne. Er schloss daher, dass der Alluvialgrund, auf wel­
chem Venedig erbaut ist, alnvechselnd uus thonigen oder 
w;1sserdichten und sandio-en oder wasserfiihrenden Schichten 

"' zusammengesetzt sey, und dass das süsse Wasser, wel-
ches diese letzteren führen, erst in grösserer Entfernung 
8ich ios Meer ergiessen könne. Darauf hin erbot sich Hr. 
De g o u s e e es auf eigene Kosten und Ili:oico zu untemeh­
uwn, innerhalb drei Jahren eine über den Boden he1·vorsprin­
gende Wassermenge von 56,800 Wiener l{ubikfuss zu liefern. 
Darnn sollte t'l,200 Kubikt'uss zur Speisung de1· tö!to öffentli­
chen Cisternen verwendet werden. während Hr. De g o u­
.s c e die 4-2,tJOO übrigen den Privatleuten ,·erkaufen dürfte, 
uuJ zwar zu einem niedrigea·en Prei;; als das Wasser bisher 
galt, aber bei Entrichtung eines Zeheuds ,·on allen Verkän­
f en an den Magistrat, der seinerseits für die gelieferten 
14.'200 l{ubik(uss während 4-0 Jahren 9 Zehntel von der 
Summe bezahlen sollte, die bisher flir Herbeischatfung \'On 
einem Sechstel del' nun gelieferten \Vasse1·menge n-1·aus­
g;1hl WUl'lfe und Hrn. 0 e g 0 II s e e das ausschliessende Pri­
vilegium einräumen s1>llte ~ die Wasserleit1111ge11 in der Stadt 
anzulegen. Nach Ablauf der i.tipulirten Dauer \'On 40 Jahren 
"olltcn a!!e ßrunnen und Werke ohne irgend eine weitere 
Vergütung der Stadt als Eigcnlhum zufallen. Im Jahre 18!1-i 
wurde der Coutract mit dem ~lagistrat abgeschlossen; schon 
uu Jahre 18-i6 w;u· er von den höchsten Staatsbehörden rati­
ftcirt, so dass die Arbeiten am 1. August 1846 anfangen 
konnten. Sieben Bohrungen wurden ;angefangen, wo\·on 4-
ft'rlig sind und 3 noch im Betriebe stehen. Die laufenden 
Brnnnen sind: 

1. l'ia~'litt San l'aolo. Seine Tiefe ist 201', \'On der 
Oberl1äche des Bodens ~illt er 9 1

/ 0 Kubikfuss Wasser iu de1· 
~·uinutc. jetl',t läuft er aus iu einer Höhe \'On 61 4-" über 
dem Pflaster un1I gibt da 4Y„ Kubikfuss Wasser iu der l\li-
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nute. Seine totale Steigkraft betl'ägt 19-22' über der Mee­
resfläche. 

2. San Leona1'do. Tiefe 196', Wassermenge am Bo­
den 10•/, Kubikfnss, aber in 7' Ausflusshöhe blos noch 5 
Kubikfuss in de1· Minnte. 

3. Piazza Swiftt 1J1argw·ita. Tiefe 218', Wassermenge 
am Boden 61 / 0 l(ubikfuss, in 5' Ausflusshöhe nur noch 3•/, 
l{ubikfuss in der l\'linute. 

4. San J·i'rancisco della Vigna. Tiefe 205'. Wasser­
menge und Steigkraft sind noch nicht gemessen. 

Die Bohrunµ;en, welche noch im Betril'be sind, befin­
den sich: 

1. Piazza Santa Maria b,ormosa. Die anfängliche Bohr­
weite betrug 1:>", mehrere wassert'ührende Flächen wurden 
durchsnnken, diejenige von 190' Tiefe lief schon zu 'l'age 
aus, da man aber eine grössere Steigkraft zu e1·hrngen 
wünschte, so wurden die znßiessentlen \Vasse1· du1·ch ein­
gelassene Röhren abgesperrt und die Hoh1·1mg in die Tiefe 
fortgesetzt; jetzt hat sie schon 442' erreicht. Die Beweg­
lichkeit und Flüssigkeit des durchsnnkenen Sandes bietet 
die grössten Schwierigkeiten diu. 

2. Piazza San Stefano. Die Tiefe ist gehenwärtig 316'. 
Dei 173' befindet sich eine intermittirendc Wasserfläche, die 
zeitweise reichlich und heftig ausftiesst, um nachher einige 
Tage ganz auszubleiben. 'Venn sie ßiesst, so entwickelt 
sie eine grosse Menge von brennb1trem Kohlenwasserstoff 
und wirft Yiel Lehm und Sand 11us. 

3. Piazza Santi Apostoli. Gegenwiütig in einer Tiefe 
von 255' und in Wechsellagernngen von Saf'.tl und 'l'hon. 
Von de1· Tiefe von 220' 1m wil'd er mit der Sonde und de1· 
Druckpumpe sehr schnell und leicht weile1· gebohrt. 

Hr. De g o u s e e hat einen geologischen Durchschnitt 
der 7 Bohrungen dem Gelehrtencongress in Venedig über­
~ebcn; das Blatt soll lithographirt werden Aus dem Ge­
sagten geht die Natur des durchsunkenen Grundes hen·or ~ 
CS sind, wie es Hr. De g 0 u sec so riebt ig und sicher vor­
hergesehen hatte, Abwechslungen YOD Sand und Thon mit 
Schalen von ndriatischeo Muscheln und mit gebräunten Holz­
trümmern. Die ganze Tiefe der Formation schätzt Ht·. D c-
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go n s e e auf mehr als 1000' und die Neigung dnr Schich­
ten auf 11/ 2 pro mille. Das Kohlenwasserstoß'gas entwickelt 
sich besonders , wenn das W 11sscr anfängt zu laufen; die­
ses ist erst trübe und weniger reichlich, yermchrt und läu­
tert sich nach und uach bei Abnahme des Gases~ so dass 
es nach einigen Monattn nllkommen klar, i!!;eruch und ge­
schmacklos läuft. Die Tiefe des steigenden Wassers ist 
rnrschieden, allein llr. De g o u s e e ist überzeugt: dass 
man überall in den Lagunen Springquellen erbohren kann 
mit mehr oder weniger Kosten. Die 1-fauptschwierigkeit 
Hrnrsacht das Hcruntertreil.Jcn der AusfüUeningsröhren 
durch die beweglichen und flüssigen Sandmassen. Der Fall­
bock bleibt hier ohne Wirku11g und es war nur durch An­
wendung starker 1tber lnugsam wirkender Druckschrauben 
möglich, dass man J11s l:linderniss überwinden konnte. 

Hr. v. Mo r 1 o t bemerkte, d11ss J ganz abgesehen von 
ihrem grossen technischen und industriellen \Ve1·tb die Re­
sultate Hrn. De g o u s e e's einen sehr wichtigen Beitrng 
zur Kenntoiss des Dilu\·iums liefern und wieder einmal der 
Geologie, die im Gebiete des :Meeres selbst reichliche 
Springquellen herrorzurufen wisse, einen T1·iumJ1h enun­
gen haben. 

Hr. \', M o r 1 o t p;laubte noch darnuf aufmerksam zu ma­
chen , dass Hr. D c g o u sec, den er schon früher in Frank­
reich als einen tüchtigen Ingenieur hatte kennen gelernt, ein 
selll' hübsches W crk übe1· die a!'tesische ßl'Unoenbohrung in 
einem Octavband mit einem Band trefflicher Abbildungen so 
eben herausgegeben habe *). 

Hr. C. R u m 1 er, l'ustos-A djunct am k. k. Hofminera­
liencabinete, legte einen G a s m esse r nach de1· t'onstmc­
tion des Hrn. Thomas Ed g e zur Ansicht ,·01·, und erklärte 
dessen innere Eiurichtung durch zu diesem Behufe beson­
de1·s entworfene Zeichnu11gen und Modelle. Es geht aus 
1le1· Ansicht des \Vesens dieses Gasometers unzweifelhaft 
hen·o1·, dass derselbe das volle Vertrnuen des Consumcnten 

*) De g o u s e e Guicle du sondeur ou trait<i theoretique et pratü1ue 
du sondace. Paris 18!7. 




